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Warum nicht gleich?

S arahMonet (DenizOrta) liegt
in einem blutverschmierten
Bett, ihr Freund neben ihr:

erstochen. Sie hat keine Erinne-
rung, aber ein Messer. So begann
der gestrige Tatort „Was ihr nicht
seht“.AusdieserSzeneentwickelte
sich ein Dresdner Fall, der auf den
erstenBlickalleshat,waseinKrimi
braucht: beklemmend dichte Wen-

Dem tieferen Blick hielt
dieser Tatort nicht stand

dungen, ein packendes Ensemble,
einschneidende Bilder, Zwielicht.
Es entzündete sich an einer Frage,
an der sich die Ermittler perma-
nent aufrieben: Ist Sarah die Täte-
rinodereinOpfer,dasvergewaltigt
wurde und sich in Notwehr vertei-
digte? Betrachtet man diese Ge-
mengelage jedoch tiefer, leitet sich
eineharteFrageab,wasFrauenwie
Sarah und ihre Glaubwürdigkeit
betrifft: Müsste der „Tatort“ hier
nicht schon viel weiter sein? Chef-
ermittler Schnabel (Martin Bram-
bach) diskreditierte Sarah wie ein
aus der Zeit gefallener Chauvinist.
Diemiserablen Folgen für ihre Psy-
cheübersahman.Sorichtigradikal
gewesenwärees,hättemanihrvon
Beginn getraut und geglaubt an-
statt über sie zu richten.

Deniz Orta als Sarah Monet (MDR)

Im Trend:Die Akademie der Volkskultur stockt wegen des großen Interesses den Lehrgang
für Heimatforschung erstmals auf. Drei Heimatforscher erzählen von ihrer Arbeit
VON HERBERT SCHORN

Ein Foto machte Traudi Eibenstei-
ner stutzig. Sie hatte es bei der Ar-
beit für die Topothek, einer digita-
len Bildergalerie ihrer Heimatge-
meinde Reichenau im Mühlkreis,
entdeckt. Zu sehen war eine Ver-
sammlung jungerFrauen, alle eine
Medaille um den Hals, ein Priester
in der Mitte, im Hintergrund eine
prachtvolle Fahne. Das Bild
stammtewohl aus dem frühen 20.
Jahrhundert – aber was war es?

Der Forscherdrang von Traudi
Eibensteiner war geweckt. Sie
machte sich imPfarrarchiv auf die
Suche und fand eine Chronik, die
das gleiche Foto enthielt. Somit
kam sie der Auflösung näher: „Es
handelt sich um eine Versamm-
lungderMarianischen Jungfrauen
Kongregation in Reichenau“, sagt
die 65-Jährige. Das Fotowurde am
20. Juni 1926 aufgenommen, als
die Fahne geweiht wurde. „Die
Kongregation war eine Vereini-
gung junger Frauen, diemit Hand-
arbeiten oder Theateraufführun-
gen Geld sammelten, um es Ar-
menzuspenden.Nurnochwenige
in der Gemeinde wussten, dass es
jemals so eine – damals durchaus
übliche–KongregationinReichen-
au gab.

„Jünger, weiblicher geworden“
Um mehr über die Zwischen-
kriegszeit in ihrer Gemeinde he-
rauszufinden, nutzte sie den Aus-
bildungslehrgang Heimatfor-
schung der Akademie der Volks-
kultur in Linz. „Hier habe ich kost-
bares Basiswissen erhalten“, sagt
Eibensteiner. Dass Heimatfor-
schungimTrendliegt,weißRoswi-
tha Samhaber, Leiterin der Akade-
mie. „Heimatforschung ist längst

Geschichte, spannend wie ein Krimi

tern. Er fragte sich, ob es eine Ver-
wandtschaft zwischen den Eltern
gab, weil beide vor der Heirat Eder
hießen. „Nein, gab es nicht“, sagt
der 63-Jährige. Er konnte den
Stammbaum der Mutter bis 1670
zurückverfolgen. Sein Fazit: „Hei-
matforschungmacht Freude, aber
sie verschlingt viel Zeit.“

Traudi Eibensteiner fand bei ih-
rer Recherche übrigens neben al-
temWissen auch Handfestes. Ver-
steckt in einem Archivraum der
Pfarre entdeckte sie die Fahne auf
dem Foto von 1926. „Sie ist unver-
sehrt und wunderschön“, sagt sie.
„Wir tragen sie seither bei Hoch-
festen der Pfarre mit.“

Die beiden Lehrgänge Heimatfor-
schung starten an der Akademie
für Volkskultur am 23. bzw. 24.
November. Nähere Infos gibt es
auf akademiedervolkskultur.at.

keine Sache mehr von alten Män-
nern“, sagt sie. „Sie ist jünger und
weiblicher geworden.“ Der An-
drang ist derart groß, dass heuer
erstmals zwei Lehrgänge am 23.
bzw. 24. November beginnen. An-
meldungen sind noch möglich.

Sabrina Kern nutzte die Ausbil-
dung als Grundlage für ihre Dis-
sertation an der Katholischen Pri-
vatuni in Linz. Sie geht der Frage
nach, wie man mit Denkmälern
und Skulpturen von Künstlern

umgehen soll, die in der NS-Zeit
Karriere machten. Kern suchte
nach Arbeiten von Josef Thorak.
„Er war einer der bedeutendsten
Bildhauer in der NS-Zeit“, sagt
Kern. Sie fand drei Denkmäler, die
von ihm stammen oder ihm zuge-
schrieben werden. Die Frage nach
dem Umgang mit solcher Kunst
will sie nun in ihrer Dissertation
beantworten. Wilhelm Eder wie-
derummachte sich auf Spurensu-
che nach den Wurzeln seiner El-

Dieses Bild weckte das Interesse von Traudi Eibensteiner aus Reichenau/Mühlkreis: Was war es für eine Versammlung, die
offenbar in der Zwischenkriegszeit in ihrer Heimatgemeinde fotografiert worden war? Fotos: Pehn, Erblehner, privat

Heimatforscher Traudi Eibensteiner (l.), Wilhelm Eder, Sabrina Kern

Freudig tanzend
ins Jenseits
Nichts weniger als die Hoffnung
auf das Überwinden des Misera-
blen und auf ein Aufgehen im Pa-
radies weckten Johann Sebastian
BachsdreiKantaten, die amFreitag
in der Martin-Luther-Kirche Linz
beim Konzert mit dem L’Orfeo Ba-
rockorchesterunterMichiGaiggzu
hören waren. Dazu kam, dass zum
Konzert in der Reihe „Alte Musik –
neu gelesen“ der klein besetzte
Klangkörper mit Margot Oitzinger
und Peter Kooij herausragende
Sänger eingeladen hatte.

Sie brachten die Noten fein zum
Klingen, machten die Botschaft
greifbar. Von Bach dafür vorgese-
hene, höchst theatralische Mittel
setzte das Duo bestens um. Toll:
Geigerin Julia Huber-Warzecha,
Oboistin Carin van Heerden und
Organist Jan Jansen, der virtuos in-
terpretierte. (wruss)

Fazit: Ein stimmiger, bereichernder
Bach-Abend.

Michi Gaigg (wali.pix)

Mit Beethoven nach den Sternen greifen
Bruckner Orchester: Die Riesenmesse aus 1823 als ideal musiziertes Erlebnis
VON MICHAELWRUSS

Lange war die Missa solemnis, je-
nes von Ludwig van Beethoven
selbst als sein bedeutendstesWerk
verstanden, nicht in Linz zu erle-
ben. Das liegt einfach daran, dass
die Festmesse mit knapp 90 Minu-
ten Aufführungsdauer alle Kon-
ventionen sprengt und Chor, Solis-
ten undOrchester vor kaumzu be-
wältigende Schwierigkeiten stellt.

Umso erfreulicher, dass das
Bruckner Orchester dieses Werk
am Samstag im Linzer Bruckner-
haus zum Auftakt seines selbst
veranstalteten Zyklus erkor und
dazueinenderprofiliertestenChö-
re einlud. Der Tschechische Phil-
harmonische Chor Brno gehört zu
jener „bedrohten Spezies“, deren
Mitglieder hauptberuflich Chor-
sänger und somit alle stimmlich
bestens ausgebildet sind. Anders
ist der Chorpart in der von Beetho-
ven intendierten Strahlkraft auch
nicht zu bewältigen, geschweige
denn die schier grenzenlose Höhe,
in die der weitgehend taube Kom-
ponist seine Sänger treibt. All das
vereint dieser wunderbare Klang-
körper, der vom Alt- und Groß-
meister der Chorleiterszene, Petr
Fiala, grandios angeleitet wird.

Zu einer rundum glücklich ma-
chenden Aufführung der Riesen-

messe, die eine Friedensbotschaft
in die Welt tragen soll, gehören
aber auch vier ebenso in allen Be-
langenabsolut sichere Solisten. Su-
sanne Bernhard (Sopran), Katrin
Wundsam (Alt), Airam Hernández
(Tenor) und Hanno Müller-Brach-
mann (Bass) stellten dies ein-
drucksvoll unter Beweis. Dazu ge-
sellte sich mit dem Bruckner Or-
chester ein hellwacher Klangappa-
rat, der perfekt auf die vielen Tem-
porückungen reagierte unddie vie-
len heiklen Passagen idealmeister-
te. Mit Konzertmeister Jacob Mei-
ning stellte man einen sensiblen
und höchst virtuos agierenden So-
listen für das Benedictus. Und

schließlich bedarf es eines Koordi-
nators, der nicht nurdenÜberblick
bewahrt, sondern auch das nötige
Öl ins Feuer gießt, damit diese Mu-
siknichtein lauesLüftchenist, son-
dern jene unfassbare Explosions-
kraft hat, die Beethoven intendier-
te. Markus Poschner entsprach da
nicht nur Beethovens Wunsch:
„Von Herzen – Möge es wieder zu
Herzen gehen!“, er erzielte auch
jene unmittelbar mitreißende Grö-
ße, die dasWerk in idealenAuffüh-
rungen bis heute verströmt.

Fazit: Eine beeindruckende Wieder-
begegnung mit einem der ganz
großen Werke der Musikgeschichte.

Das Bruckner Orchester unter Markus Poschner (rechts) holte den profilierten
„Tschechischen Philharmonischen Chor Brno“ nach Oberösterreich. Foto: Winkler

Ettys berührendes
Tagebuch
„Trotzdem ist das Leben schön“,
notiert Etty Hillesum 1943 in ihr
Tagebuch. Sie ist im Übergangsla-
gerWesterbork untergebracht und
muss jederzeit damit rechnen, ins
KZ nach Polen überführt zu wer-
den. In intensiven, berührenden,
aber genauso humorvollen einein-
halb Stunden wurde die niederlän-
dische Autorin bei der Premiere
der szenischen Lesung „Etty Hille-
sum & Leonard Cohen“ am Sams-
tag in der Tribüne Linz anhand ih-
rer Tagebücher vorgestellt. Autor
und Regisseur Johannes Neuhau-
sergabEttysGedankenmitCohens
Liedern zusätzliche Tiefe. Bettina
Buchholz brachte die vielen Facet-
tendersofortschrittlichenAutorin
zumLeuchten, RudiMüllehner gab
mit den Cohen-Songs dem Abend
eine feinfühlige Note. (hes)

Weitere Aufführungen bis 16. De-
zember, Infos: tribuene-linz.at

Rudi Müllehner und Bettina Buchholz in
„Etty Hillesum & Leonard Cohen“ (vowe)


